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Die zentralen Ergebnisse in Kirze

Im Beobachtungszeitraum von 2011 bis 2019 wies die Stadt Arbon im Vergleich zu den an-
deren grosseren Stadten des Kantons Thurgau immer die hochste Sozialhilfequote aus. Be-
sonders stark angestiegen ist der Anteil der Sozialhilfebeziehenden an der Bevolkerung in
den Jahren 2015 und 2017. In den Jahren 2018 und 2019 hat sich die Situation wieder etwas
entspannt. Diese Entspannung kann in erster Linie auf eine Verbesserung der Arbeitsmarktsi-
tuation zuriickgefiihrt werden. Die Aussteuerungen aus der Arbeitslosenversicherung sind
2018 und 2019 jeweils gesunken.

Die im Vergleich zu anderen Stadten des Kantons Thurgau erhohte Sozialhilfequote in Arbon
ist aber nicht in erster Linie eine Folge der Arbeitsmarktentwicklungen. Als eine der beiden
Kernstadte der kantonstibergreifenden Agglomeration Arbon - Rorschach ist Arbon eine
Stadt, die mehr Zentrumsfunktionen tbernimmt als die anderen Stadte des Kantons Thur-
gau. In Stadten mit starkerer Zentrumsfunktion sind Unterstiitzungsangebote in den Berei-
chen Integration, Bildung und Kinderbetreuung, welche fiir Personen mit héherem Sozialhil-
ferisiko (wie beispielsweise Gefliichtete) besonders wichtig sind, verbreiteter als in anderen
Gemeinden.

In Arbon ist denn auch der Anteil an Fliichtlingen und vorlaufig Aufgenommenen an der Be-
volkerung bedeutend hoher als in den anderen Stadten des Kantons. Zudem hat sich deren
Anteil zwischen 2015 und 2019 nochmals deutlich erhéht. Zwar haben die Anteile der Ge-
fliichteten an der Wohnbevdlkerung in diesem Zeitraum auch in Weinfelden und Frauenfeld
sowie etwas weniger stark in Amriswil zugenommen, nicht aber in Kreuzlingen oder Romans-
horn.

Gefliichtete und nachgezogene Familienmitglieder haben aufgrund verschiedener Hiirden
(Sprache, tiefer Bildungsstand oder Nichtanerkennung der Bildungsabschliisse) hdaufig Schwie-
rigkeiten, eine existenzsichernde Erwerbsarbeit zu finden. Zudem haben sie in einer Notlage
weniger Moglichkeiten, auf private Unterstiitzung (zum Beispiel durch Angehorige) zuriick-
greifen zu kdénnen als die einheimische Bevolkerung. Daher ist ihr Sozialhilferisiko vergleichs-
weise hoch.

Arbon Ubernimmt daher beziiglich der Unterstiitzung von Gefliichteten aufgrund seiner spe-
zifischen Ausgangslage innerhalb des Kantons Thurgau bedeutend mehr Verantwortung als
die anderen Stadte.
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1 Ausgangslage und Zielsetzungen

Die Stadt Arbon weist im Vergleich zu den anderen Stidten des Kantons Thurgau eine ho-
here Sozialhilfequote aus, dies besonders nachdem der Anteil der Sozialhilfebeziehenden an
der Bevolkerung 2015 bis 2017 vergleichsweise stark zugenommen hat. Es stellt sich die
Frage nach moglichen Erkldarungsfaktoren.

Die BFH erarbeitet im Auftrag der Schweizer Stddteinitiative jahrlich einen Bericht zu den
Kennzahlen der Sozialhilfe in Schweizer Stadten. Fiir die im Oktober 2020 erschienene Ver-
sion hat die BFH ein Vergleichsmodell zur Analyse der Sozialhilfequoten entwickelt.' Das Mo-
dell verwendet relevante Erklarungsfaktoren, besonders zur Sozial- und Wirtschaftsstruktur
der Stadt, um die Unterschiede in den Sozialhilfequoten systematisch zu erklaren. Dieses
Modell und die dort vorgeschlagenen Indikatoren sollen fiir eine Untersuchung der Sozialhil-
fequoten in der Stadt Arbon verwendet werden.

Ziel dieser Studie der BFH im Auftrag der Stadt Arbon ist es, besser zu verstehen, warum die

Stadt Arbon eine hohere Sozialhilfequote und eine andere Entwicklung dieser Quote aufweist
als andere Stadte des Kantons Thurgaus. Zudem soll die Situation in Arbon mit anderen Stad-
ten aus dem Kennzahlenprojekt verglichen werden.

2 Sozialhilfequoten: Konzept und Erklarungsansatze

2.1 Konzept und Messung der Sozialhilfequoten

Die Sozialhilfequote misst den Anteil der Sozialhilfebeziehenden an der Wohnbevélkerung
und wird durch das Bundesamt fiir Statistik (BFS) berechnet. Als Sozialhilfebeziehende gelten
alle Personen, die mindestens einmal wahrend des Kalenderjahres Sozialhilfe bezogen ha-
ben. Diese Personenzahl wird aus dem Daten der Sozialhilfestatistik (SHS) gewonnen, welche
bei den kommunalen Sozialdiensten erhoben werden. Als Basis fiir die Wohnbevoélkerung ver-
wendet das BFS die Bevdlkerungszahl am 31.12. des Vorjahres aus der Bevdlkerungsstatistik
(STAT-POP).

Um die Sozialhilfequote zu berechnen, werden alle Personen beriicksichtigt, die zu einer Un-
terstitzungseinheit (das heisst zu einem Fall/Dossier) gehdren, welche im laufenden Jahr
mindestens einmal eine Auszahlung zur finanziellen Unterstiitzung erhalten hat.

Als Sozialhilfebeziehende gelten unter gewissen Voraussetzungen auch Personen aus dem
Asyl- und Fliichtlingsbereich. Ob diese in die Sozialhilfestatistik aufgenommen werden,
hdangt vom Aufenthaltsstatus und von der Aufenthaltsdauer in der Schweiz ab - und nicht
von kommunal oder kantonal geregelten Zustiandigkeiten. Die Sozialhilfestatistik (SHS) ent-
halt:

a) Daten von Personen mit Flichtlingsstatus, das heisst von anerkannten Fllichtlingen (AF)
(Ausweis B oder C), die mindestens fiinf Jahre in der Schweiz sind

b) Daten von vorldaufig aufgenommenen Fliichtlingen (VA-FL mit Ausweis F) mit mindestens
sieben Jahren Aufenthalt in der Schweiz

¢) Daten von vorlaufig Aufgenommenen (VA mit Ausweis F), die ebenfalls mindestens sieben
Jahren in der Schweiz sind.

! Beyeler, Michelle; Schuwey, Claudia; Kraus, Simonina (2020). Sozialhilfe in Schweizer Stddten. Die Kennzahlen 2019
im Vergleich Winterthur: Stadteinitiative Sozialpolitik
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Nicht in der Sozialhilfestatistik SHS erfasst werden Personen, die noch nicht mindestens funf
bzw. sieben Jahre in der Schweiz sind und fiir die der Bund mehrheitlich die Kosten tber-
nimmt. Sie werden in zwei anderen Statistiken des BFS gefiihrt: Die Sozialhilfestatistik im
Asylbereich (SH-Asylstat) erfasst Daten fiir Asylsuchende und vorlaufig Aufgenommene (VA
mit Ausweis F) bis sieben Jahre, die Sozialhilfestatistik im Fliichtlingsbereich (SH-Fllstat) ent-
hdlt Daten von Personen mit Fliichtlingsstatus mit Aufenthaltsdauer von weniger als flinf
bzw. sieben Jahren.

2.2 Erklarungsansatze zu den Sozialhilfequoten

Schweizweit gesehen betrdgt die Sozialhilfequote im Jahr 2019 3,2%. Es gibt aber betrachtli-
che Unterschiede zwischen den Gemeinden, wobei die Quote in einzelnen Gemeinden bis zu
Uber 11% erreicht. Die teilweise ausgepragten Unterschiede in den Sozialhilfequoten sind zu
einem grossen Teil auf die unterschiedliche Zusammensetzung ihrer Einwohnerschaft zu-
rickzufiihren: Personen und Haushalte, die aufgrund ihrer sozio6konomischen Ausgangs-
lage ein hoheres Risiko haben, auf Sozialhilfe angewiesen zu sein, sind nicht gleichmassig
auf die Gemeinden verteilt. Je mehr Personen mit einer ungiinstigen Ausgangslage in einer
Stadt leben, desto grdsser ist - sofern fir diese keine weiteren vorgelagerten Sozialleistun-
gen ausgerichtet werden - die Sozialhilfequote. Die Unterschiede in der Bevodlkerungszusam-
mensetzung einer Stadt griindet auf der jeweils stadtspezifischen Wirtschafts- und Arbeits-
marktstruktur, der Attraktivitit der geografischen Lage, der steuerlichen Attraktivitat, dem
Zentrumscharakter einer Stadt, dem mit diesen Faktoren eng verbundenen Wohnangebot so-
wie politisch-institutionellen Faktoren. All diese Faktoren andern sich in der Regel nicht in-
nerhalb kiirzerer Zeitspannen. Daher bleiben die Unterschiede in den Sozialhilfequoten Uber
die Zeit meist eher konstant.

Sozialhilfequoten kénnen sich zwar kurz- oder langerfristig verandern, beispielsweise dann,
wenn...

- ...neue und relevante vorgelagerte Bedarfsleistungen eingefiihrt werden (beispiels-
weise wenn Kantone Ergdanzungsleistungen fiir Familien einfihren und damit die wirt-
schaftliche Sozialhilfe entlasten),

- ...sich der Arbeitsmarkt stark verbessert oder verschlechtert, beispielsweise weil ge-
wichtige regionale Arbeitgeber zu- oder abwandern,

- ...bestimmte Bevolkerungsgruppen mit sehr hohem Sozialhilferisiko (beispielsweise
Fliichtlinge) zu- oder abwandern,

- ... die Bevolkerung stark wachst oder schrumpft.

Grundsatzlich gibt es aber eine Reihe von relativ konstanten und stabilen Faktoren, die dazu
fihren, dass die Bandbreite der moglichen Veranderungen doch relativ begrenzt bleibt. In
den ndchsten Abschnitten werden drei zentrale Erklarungsfaktoren diskutiert: (1) der raumli-
che bzw. stadtische Charakter einer Gemeinde, (2) die wirtschaftliche Ausgangslage und (3)
die vorgelagerten Bedarfsleistungen.

Raumlicher Charakter: Je grosser die Bevolkerungszahl einer Gemeinde ist, desto hdher ist

im Durchschnitt die Sozialhilfequote (BFS 2016a). Von Bedeutung ist dabei nicht in erster Li-

nie die Einwohnerzahl, sondern auch der Zentrumscharakter einer Stadt. Stadte mit starkerer
Zentrumsfunktion verfligen Uber einen grosseren lokalen Arbeitsmarkt und ein vielfaltigeres
Wohnungsangebot. Zudem sind Unterstiitzungsangebote in den Bereichen Integration, Bil-
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dung und Kinderbetreuung, welche fiir Personen mit hoherem Sozialhilferisiko (wie beispiels-
weise Alleinerziehende oder Gefliichtete) besonders wichtig sind, in Gemeinden mit Zent-
rumsfunktion verbreiteter als in anderen Gemeinden.

Allerdings nimmt seit langerer Zeit die Beliebtheit des stadtischen Wohnens zu und damit
verbunden sind die Mietpreise in vielen Stadten stark gestiegen. Personen mit knappen fi-
nanziellen Mitteln kdnnen sich das Wohnen in den grossen Stadten nicht mehr leisten und
lassen sich daher eher in den Agglomerationsgiirteln der Stadte oder in mittelgrossen Stad-
ten nieder. Der Zusammenhang zwischen Bevodlkerungszahl und Sozialhilfequote ist daher
nicht linear, sondern im Kontext weiterer Faktoren wie der Zentrumsfunktion und den Wohn-
kosten der Stadt zu betrachten. Hier spielen auch politisch definierte Gemeindegrenzen eine
Rolle. So kann es sein, dass der (meist glinstigere) Wohnraum an den Rdandern der Kernstadt
noch zur Stadt gehoért oder bereits zu einer Agglomerationsgemeinde.

Wirtschaftliche Ausgangslage: Ein zentrales Element der Ausgangslage einer Stadt ist ihre
Wirtschaftsstruktur und insbesondere die jeweilige industrielle Vergangenheit. Der wirt-
schaftliche Strukturwandel hat zu einer starken Verschiebung der Beschaftigung weg von tra-
ditionellen, eher low-tech-basierten Industriezweigen hin zur High-tech-Industrie und zu wis-
sensintensiven Dienstleistungen gefiihrt. Im Zuge des Strukturwandels im Arbeitsmarkt ha-
ben sich besonders fir Tiefqualifizierte und teilweise auch fir dltere Arbeitnehmende mit Be-
rufsausbildung die Moglichkeiten verschlechtert, ein stabiles und existenzsicherndes Ein-
kommen zu erzielen. Diese Gruppen haben daher ein héheres Sozialhilferisiko als friiher.
Orte, an denen die Low-tech-Industrie noch relativ lange dominierte, sind heute starker von
strukturwandelbedingten Verdnderungen betroffen als solche, in denen die High-tech-Bran-
chen bereits frith Fuss gefasst haben. Die Arbeitslosenquoten sind in ersteren erhoht und es
werden auch mehr Personen ausgesteuert. Basierend auf der urspriinglichen Ausrichtung auf
die Industriearbeiterschaft ist in diesen Stadten immer noch viel glinstiger Wohnraum vor-
handen.

Verfiigbarkeit vorgelagerter Bedarfsleistungen: Die Stdadte haben auch deshalb unter-
schiedliche Ausgangslagen in Bezug auf die Sozialhilfequote, weil sich die kantonalen Unter-
stitzungsleistungen fir Haushalte mit geringen finanziellen Mitteln teilweise stark unter-
scheiden. Gewisse Bedarfsleistungen wie Familien-, Arbeitslosen- oder Wohnbeihilfen sind
nur in einem Teil der Kantone verfligbar. Zudem sind diese unterschiedlich ausgestaltet.
Auch die Bedarfsleistungen, die in allen Kantonen verfiigbar sind, wie die Sozialhilfe selbst
sowie die individuellen Pramienverbilligungen, die Alimentenbevorschussung oder die Sti-
pendien, werden teils nach unterschiedlichen Kriterien und in unterschiedlicher Hohe ent-
richtet.

3 Stadtevergleich im Kanton Thurgau

3.1 Entwicklung der Sozialhilfequoten

Grafik 1 zeigt die Entwicklung der Sozialhilfequoten der sechs Gemeinden im Kanton Thur-
gau mit einer Bevolkerungszahl tiber 10'000 Personen zwischen 2011 und 2019. In diesem
Zeitraum weist Arbon im Kantonsvergleich konstant die hochste Sozialhilfequote auf. Aller-
dings lag die Sozialhilfequote Arbons 2011 noch praktisch gleichauf mit derjenigen von
Kreuzlingen (3,1% im Vergleich zu 3,0%), ist aber dann bis 2017 auf 5,0% gestiegen. Dies
entspricht gegeniiber 2011 einem Wachstum von 61%.
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Grafik 1: Entwicklung der Sozialhilfequoten in sechs Thurgauer Stiadten 2011 bis 2019
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Quelle: Datenbasis BFS Sozialhilfestatistik und STATPOP, zusammengestellt von Statistik Thurgau; Darstel-
lung BFH.

Die Sozialhilfequote hat in diesem Zeitraum zwar auch in Kreuzlingen leicht zugenommen,
der Anstieg bis 2017 fallt mit 10% aber bedeutend tiefer aus. Beide Stadte verzeichnen hin-
gegen zwischen 2018 und 2019 eine markante Abnahme der Sozialhilfequote: Die Sozialhil-
fequote liegt 2019 rund 1%-Punkt tiefer als 2017. Relativ gesehen ist die Abnahme der Sozi-
alhilfequote gegeniiber dem maximalen Wert in Kreuzlingen (33% tiefer als der Hochstwert)
noch etwas ausgepragter als in Arbon (20% tiefer). Es stellt sich die Frage, warum sich die So-
zialhilfequoten der beiden Stadte zuerst unterschiedlich entwickelten - starke Zunahme in
Arbon versus weitgehende Stabilitdt in Kreuzlingen - ab 2017 dann aber wieder eine dhnli-
che Entwicklung feststellbar ist.

Die Darstellung der Entwicklung der Sozialhilfequoten in Grafik 1erweckt den Eindruck, Ar-
bon sei von den sechs grossten Stadten am starksten von Verdnderungen im Bereich der So-
zialhilfe betroffen. Weinfelden und Romanshorn, die 2011 die tiefsten Sozialhilfequoten auf-
wiesen, haben im Zeitraum bis 2019 aber relativ gesehen noch gréssere Verdnderungen zu
verzeichnen: In Weinfelden hatte sich die Sozialhilfequote 2017 gegeniiber 2012 beinahe
verdoppelt (Zunahme um 88%) und in Romanshorn war sie 2018 um 75% hoher als noch
2012. Romanshorn wechselte damit in der Rangfolge der sechs grossten Thurgauer Stadte
von der Stadt mit der zweittiefsten Sozialhilfequote zu derjenigen mit der zweithdchsten.
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Weinfelden blieb zwar liber die ganze dargestellte Periode diejenige Stadt mit der tiefsten So-
zialhilfequote, aber der Abstand zu den anderen grosseren Thurgauer Stadten hat sich ver-
ringert. Zu beachten ist, dass es sich um kleinere Stadte mit eher tiefen Sozialhilfequoten
handelt und sich damit Verdnderungen in den Sozialhilfequoten bereits zeigen, wenn sich
die Zahl der Sozialhilfedossiers absolut gesehen nur wenig verschiebt. So kann sich die Per-
sonenzahl in der Sozialhilfe bereits dann stark verandern, wenn wenige Familien zusatzlich
Sozialhilfe beziehen oder den Bezug beenden kénnen.

Frauenfeld, die grosste Thurgauer Stadt, sowie Amriswil verzeichnen im Beobachtungszeit-
raum nur kleinere Veranderungen in den Sozialhilfequoten: Wird jeweils die tiefste mit der
hochsten Sozialhilfequote verglichen, betragt der Unterschied 35% in Amriswil und 16% in

Frauenfeld. Die Entwicklungen in den Sozialhilfequoten sind demnach weit weniger ausge-
pragt als bei Arbon, Romanshorn oder Weinfelden.

3.2 Die Entwicklung der Arbeitslosigkeit und der Aussteuerungen

Grafik 2 zeigt den Anteil der registrierten Arbeitslosen pro Jahr an der 15-64-jahrigen Wohn-
bevolkerung der sechs Vergleichsstadte. Keine der sechs Stadte hat hohe Arbeitslosenzahlen
und die Entwicklungen sind dhnlich. Alle Stadte hatten 2010 im Nachgang der Finanzkrise
bedeutend héhere Arbeitslosenzahlen. Die Entwicklungen danach sind - grob betrachtet -
eher parallel verlaufen: Verglichen mit dem Jahr 2011 waren wahrend der Jahre 2013 bis
2016 in allen Stadten zeitweise hdohere Anteile und im Jahr 2019 Uberall tiefere oder gleich
hohe Anteile der Bevolkerung im Erwerbsalter als arbeitslos registriert wie 2011.

Grafik 2: Registrierte Arbeitslose im Verhdltnis zur 15- bis 64-jahrigen Wohnbevolke-
rung des Vorjahres in sechs Thurgauer Stadten, 2011 bis 2019
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Anmerkung: dieser Indikator entspricht nicht der Arbeitslosenquote gemdiss SECO, welche die Zahl der regist-
rieren Arbeitslosen ins Verhdltnis zur Erwerbsbevilkerung setzt. Quelle: Amt fiir Wirtschaft und Arbeit des
Kantons Thurgau, zusammengestellt von Dienstelle fiir Statistik Kanton Thurgau, Darstellung BFH.
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In Arbon, Kreuzlingen und Romanshorn sind insgesamt betrachtet die Anteile der Arbeitslo-
sen an der Erwerbsbevolkerung etwas hoher als in den anderen drei Stadten. Auch die An-
teile der Ausgesteuerten an der Erwerbsbevdlkerung sind im Zeitraum 2014 bis 2019 in die-
sen Stadten meist hoher als in den anderen Stadten (vgl. Grafik 3). Seit 2014 ist die Aussteu-
erungsquote in Arbon zwar in der Tendenz gesunken, ausser im Jahr 2016, als zwischenzeit-
lich wieder mehr Aussteuerungen zu verzeichnen waren. Dies diirfte ebenfalls dazu beigetra-
gen haben, dass die Sozialhilfequote 2017 voribergehend auf 5% angestiegen ist. Ausge-
steuerte sind nicht selten auf Sozialhilfe angewiesen, bis sie wieder eine Stelle finden.

Insgesamt erkldren die Entwicklungen im Arbeitsmarkt die gesunkenen Sozialhilfequoten ab
2017. Sie erkldaren aber nicht, warum die Sozialhilfequote in Kreuzlingen viel weniger stark
angestiegen ist als in Arbon; war doch die Arbeitsmarktsituation, gemessen am Anteil der
Arbeitslosen an der Erwerbsbevoélkerung, in Kreuzlingen tiber mehrere Jahre sogar noch an-
gespannter als in Arbon.

Grafik 3 : Aussteuerungsquoten (Anteil der ausgesteuerten Personen an der Erwerbsbe-
volkerung) 2014 bis 2019 in sechs Thurgauer Stadten
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Quelle: SECO.

Berner Fachhochschule | Soziale Arbeit



3.3 Entwicklungen im Fliichtlingsbereich

Wie oben erwdhnt (vgl. Kapitel 2), werden anerkannte Fliichtlinge sowie vorlaufig aufgenom-
men Personen, die bereits fiinf oder sieben Jahre in der Schweiz leben und finanzielle Unter-
stiitzung bendtigen, in der Sozialhilfestatistik geflihrt. Diese Bevolkerungsgruppe hat aus
verschiedenen Griinden ein vergleichsweise stark erhohtes Risiko, Sozialhilfe zu beziehen.
Aufgrund sprachlicher Hiirden, tiefem Bildungsstand oder Nichtanerkennung der Bildungsab-
schliisse haben Flichtlinge und nachgezogene Familienmitglieder oft Schwierigkeiten, eine
Erwerbsarbeit zu finden; und wenn sie erwerbstatig sind, ist dies haufig im Niedriglohnbe-
reich oder in stark konjunkturabhdngigen Branchen.? Zudem haben Personen mit Fluchthin-
tergrund im Falle einer Notlage meist weniger Moglichkeiten, auf private Unterstiitzung (zum
Beispiel durch Angehorige) zuriickzugreifen zu kdénnen als die einheimische Bevolkerung.

Flichtlinge, vorlaufig Aufgenommene und deren nachgezogene Familienmitglieder sind da-
her oft auch nach fiinf bzw. sieben Jahren in der Schweiz noch oder wiederholt auf finanzi-

elle Unterstiitzung angewiesen. Exakte Statistiken gibt es diesbeziiglich allerdings nicht, da
eine Abgrenzung von Personen mit Fluchthintergrund von anderen Drittstaatenangehdorigen
nur bedingt moglich ist.?

Wie Grafik 4 zeigt, gibt es zwischen den sechs grossten Thurgauer Stadten deutliche Unter-
schiede beziiglich des Anteils der anerkannten Fllichtlinge sowie vorldaufig aufgenommen
Personen (in der Folge: Gefliichtete) an der Wohnbevdélkerung: In Arbon ist es rund eine Per-
son von 450 Einwohnenden, in Kreuzlingen eine von mehr als 2'000 Einwohnenden. Arbon
tragt damit mehr Verantwortung fir die Unterstiitzung von gefliichteten Personen als die an-
deren Thurgauer Stadte.

Grafik 4 : Anteil anerkannte Fliichtlinge und vorlaufig aufgenommene Personen an der
Bevolkerung in sechs Thurgauer Stadten, 2015 und 2019
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Quelle: Daten zu Gefliichteten aus ZEMIS, Staatssekretariat fiir Migration (SEM), Daten zur Bevélkerung aus
STATPOP (BFS); Berechnungen und Darstellung BFH.

Anmerkung: Es werden jeweils die Bestandgrdssen am 31.12. des Vorjahres verwendet. In der Tabelle zusam-
mengefasst sind alle Fliichtlinge mit Asyl (Ausweise B oder C) sowie vorldufig aufgenommene Personen (Aus-
weis F). Zu beachten ist, dass die Anteile Gefliichteter in den Stéddten insgesamt héher sein kénnen, da die Da-
ten des ZEMIS den Zeitraum ab 2010 abbilden.

2 Vgl. Spadarotto Claudio, Bieberschulte Maria, Walker Katharina, Morlok Michael und Oswald Andrea (2014). Er-
werbsbeteiligung von anerkannten Flichtlingen und vorldaufig Aufgenommenen auf dem Schweizer Arbeitsmarkt.
Studie im Auftrag des Bundesamts fiir Migration.

* Guggisberg, Jurg, Bischof Severin, Legler Victor, Dubach Philipp (2018). Sozialhilfebezug von Ausldnderinnen und
Ausldandern aus Drittstaaten: Statistische Auswertungen. Schussbericht im Auftrag des Staatssekretariats fiir Migra-
tion SEM.
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In Bezug auf die Entwicklung des Anteils anerkannter Fliichtlinge sowie der vorlaufig aufge-
nommenen Personen an der Wohnbevodlkerung zwischen 2015 und 2019 verzeichnen aller-
dings Frauenfeld und Romanshorn die stiarkste prozentuale Zunahme (81%), gefolgt von Ar-
bon (44%). Etwas weniger ausgepragt ist die Zunahme in Amriswil (29%). Weinfelden und
Kreuzlingen verzeichnen eine leichte Abnahme.

Die hoheren Anteile an Gefllichteten an der Bevolkerung und die vergleichsweise starke Zu-
nahme in Arbon sind daher ein wichtiger Erklarungsfaktor fiir die Entwicklung der Sozialhil-
fequote in dieser Stadt und insbesondere auch fiir die Divergenz in den Entwicklungen zwi-
schen Kreuzlingen und Arbon.

3.4 Anteil der Langzeitbeziehenden

Die Sozialhilfequote steigt, wenn mehr Personen neu in die Sozialhilfe aufgenommen werden
als Personen den Sozialhilfebezug beenden kénnen. Dies kann zwei verschiedene Ursachen
haben:

(1) der Anteil der Menschen in der Bevolkerung, der auf Sozialhilfe angewiesen ist, ist ge-
stiegen

(2) den Menschen, die Sozialhilfe beziehen, gelingt es weniger gut als frither, sich wieder
von der Sozialhilfe zu l6sen (die Bezugsdauer ist gestiegen).

Gerade bei Gefliichteten, die oft geringere Arbeitsmarktchancen haben bzw. mit spezifischen
Hindernissen im Hinblick auf ihre Arbeitsmarktintegration konfrontiert sind, dauert es oft
langer, bis sie ohne Unterstiitzung durch Sozialhilfeleistungen ihre Existenz liber Erwerbsar-
beit selbst sichern konnen. Auf der anderen Seite kdnnen sie aber auch haufiger als andere
Sozialhilfebeziehende den Sozialhilfebezug aufgrund einer Verbesserung der Erwerbssitua-
tion beenden.* Aber auch der strukturelle Wandel im Arbeitsmarkt kann dazu fiihren, dass
gewisse Personen, wie dltere Arbeitnehmende oder Personen ohne Ausbildung, Mihe haben,
sich in den Arbeitsmarkt zu integrieren und ldnger in der Sozialhilfe verbleiben.?

Gewisse Hinweise auf das Ansteigen der Bezugsdauer gibt Grafik 5. Sie zeigt die Anteile der
Fille, die eine Bezugsdauer von mehr als einem Jahr aufweisen, an allen laufenden Sozialhil-
fedossiers. Es ist zu beachten, dass dies nur ein ungeniligender Indikator fiir die genannten
Entwicklungen ist, denn die Anteile der Langzeitbeziehenden an den laufenden Fillen stei-
gen auch dann, wenn aufgrund einer verbesserten Konjunkturlage weniger neue Falle aufge-
nommen werden.

Wahrend in Kreuzlingen und Frauenfeld bereits 2013 knapp 75% der Sozialhilfebeziehenden
langer als ein Jahr im Bezug gewesen sind, verzeichnen Amriswil, Romanshorn und insbeson-
dere Weinfelden eine deutliche Verschiebung von einem vergleichsweise tieferen Niveau in
ihrem Fallbestand hin zu mehr Fillen, die Giber ein Jahr im Sozialhilfebezug sind. In Arbon
sind 2015 63% der laufenden Falle seit Gber einem Jahr im Bezug, 2019 sind es 80%.

* Beyeler, Michelle; Schuwey, Claudia; Kraus, Simonina (2020). Sozialhilfe in Schweizer Stddten. Die Kennzahlen 2019
im Vergleich Winterthur: Stadteinitiative Sozialpolitik.

s Beyeler, Michelle; Salzgeber, Renate; Schuwey, Claudia (2019). Sozialhilfe im Kontext des Strukturwandels: 20
Jahre Kennzahlenvergleich in den Schweizer Stddten Winterthur: Stadteinitiative Sozialpolitik.
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Grafik 5: Anteil laufender Dossiers mit Bezugsdauer langer als ein Jahr in sechs Thur-
gauer Stadten, 2013 bis 2019
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Quelle: Datenbasis BFS Sozialhilfestatistik, zusammengestellt von Statistik Thurgau, Darstellung BFH.

4 Die Sozialhilfequote Arbons 2019 im Stadtevergleich

Wie in Kapitel 2.2 ausgefiihrt, gibt es verschiedene Erklarungen fiir langfristige Unterschiede
zwischen den Sozialhilfequoten verschiedener Stadte. In den folgenden Abschnitten wird Ar-
bon mit den anderen grosseren Stadten des Kantons Thurgau sowie mit anderen mittelgros-
sen und kleineren Stadten der Schweiz anhand verschiedener Kontextindikatoren verglichen.

Tabelle 1 stellt die Stadte und die Indikatoren fiir verschiedene Kontextfaktoren vergleichend
dar. Diese Kontextfaktoren stehen fiir den rdumlichen Charakter der Stadt und die wirt-
schaftliche Ausgangslage. Die dargestellten Indikatoren orientieren sich an denjenigen Indi-
katoren, die fiir den Kennzahlenvergleich der Schweizer Stadte verwendet werden (siehe Ka-
pitel 1). Die Einfarbungen der verschiedenen Zellen deuten darauf hin, ob aufgrund der Aus-
pragung des Indikators eine hohere (orange) beziehungsweise eine tiefere (blau) Sozialhil-
fequote erwartet werden soll.

Arbon ist zwar nur die drittgrosste Stadt im Kanton Thurgau, hat aber mehr Zentrumsfunk-
tion als die anderen Stadte. Arbon ist eine der beiden Kernstadte der kantonsiibergreifenden
Agglomeration Arbon-Rorschach. Die anderen Thurgauer Stadte Gibernehmen keine Funktion
als Kernstadt. Arbon weist denn auch - wie bereits erwdahnt - innerhalb des Kantons Thurgau
den grossten Anteil an Gefliichteten auf. Dieser Anteil ist dhnlich hoch wie in Chur, wobei in
Chur die Arbeitsmarktlage generell etwas entspannter ist.

Berner Fachhochschule | Soziale Arbeit

11



Tabelle 1: Sozialhilfequoten im Stadtevergleich und verschiedene Indikatoren fiir den stadtischen Kontext 2019

Arbeits-

Sozial- Leerwoh- Aussteue- Personen lose ohne

hilfe- Bevolke- Gemeindetyp (Gemeindetypologie 2012 des BFS) nungs- Gefliich-  Arbeitslo- rungs- ohne Aus- Ausbil-
Stadt quote rungszahl ziffer tete senquote quote bildung dung
Winterthur 5.5 111'851 Kernstadt einer mittelgrossen Agglomeration 0.75 1.9% 2.1% 0.6% 19.1% 32.9%
Luzern 4.0 81'691 Kernstadt einer mittelgrossen Agglomeration 1.29 2.2% 2.0% 0.5% 17.6% 26.7%
St. Gallen 4.4 75'833 Kernstadt einer mittelgrossen Agglomeration 2.46 2.1% 2.3% 0.8% 21.1% 35.8%
Biel 10.7 55'159 Kernstadt einer mittelgrossen Agglomeration 2.26 4.0% 3.6% 1.0% 27.5% 35.3%
Schaffhausen 3.6 36'587 Kernstadt einer mittelgrossen Agglomeration 2.12 2.0% 3.2% 1.0% 19.5% 25.8%
Chur 2.9 35'378 Kernstadt einer mittelgrossen Agglomeration 1.16 2.4% 1.3% 0.4% 20.2% 26.6%
Uster 1.8 34'722 Stadtische Wohngemeinde einer grossen Agglomeration 2.17 0.6% 2.3% 0.5% 14.7% 23.0%
Zug 1.5 30'542 Kernstadt einer mittelgrossen Agglomeration 0.17 1.0% 2.1% 0.6% 11.6% 13.4%
Frauenfeld 2.5 25'442 Stadtische Dienstleistungsgemeinde einer kleinen Agglomeration 1.50 1,1% 3.0% 0,7% 21.1%
Wadenswil 2.4 24’341 Stadtische Wohngemeinde einer grossen Agglomeration 0.69 1.1% 2.2% 0.6% 13.8% 21,1%
Kreuzlingen 2.2 22’004 Stidtische Dienstleistungsgemeinde einer kleinen Agglomeration 1.02 0.5% 2.6% 0.9% 20.2% 21.9%
Schlieren 4.6 18°736 Stadtische Arbeitsplatzgemeinde einer grossen Agglomeration 0.35 1.4% 3.5% 1.0% 30.3% 33.3%
Arbon 4.0 14’633 Kernstadt einer mittelgrossen Agglomeration 2.15 2.4% 3.0% 0.7% 23.2% 27.5%
Amriswil 1.8 13'462 Stadtische Industriegemeinde einer kleinen Agglomeration 5.72 1,3% 2.7% 0,8% 26.9%
Weinfelden 1.3 11’388 Stidtische Dienstleistungsgemeinde ausserhalb einer Agglomeration 3.77 1,0% 1,8% 0,6% 19.3%
Romanshorn 2.6 11’165 Stadtische Industriegemeinde einer kleinen Agglomeration 2.60 0.9% 2.7% 0.8% 25.1% 31.5%
Anmerkungen: Die Hintergriinde der gewdhlten Indikatoren sind in Kapitel 2.2 néher beschrieben. Die unterschiedlichen Fdrbungen verdeutlichen die vergleichende Einordnung,
wobei sich die Wertung | tief eher tief eher hoch hoch bei den Kontextfaktoren auf die jeweils erwartete Héhe der Sozialhilfequote bezieht. Bei hohen Pro-Kopf-

-Ausgaben fiir kantonale Bedarfsleistungen wird beispielsweise eine tiefe Sozialhilfequote erwartet. Relevant fiir die Héhe der Sozialhilfequote ist aber nicht ein einzelner Aspekt,
sondern die jeweilige Konfiguration der unterschiedlichen Kontextfaktoren. Quellen: Sozialhilfequote: Sozialhilfestatistik (BFS); Bevilkerungszahl: BFS (STATPOP); Leerwohnungszif-
fer: Anteil leerstehender Wohnungen gemdiss Leerwohnungsstatistik BFS), Gefliichtete: ZEMIS (SEM), Details siehe Grafik 3, Arbeitslosenquote, Aussteuerungsquote (SECO); Personen
ohne Ausbildung: BFS (Strukturerhebung, kumulierte Daten 2015-2019).



Wie in Amriswil und Romanshorn ist der Industriesektor in Arbon traditionell stark. Sofern die
industrielle Ausrichtung traditionell eher im low-tech Bereich angesiedelt ist, driickt sich dies in
der Regel auch durch einen vergleichsweisen grossen Anteil der Bevolkerung aus, der tiber keine
formelle Ausbildung verfiigt. Ist der Anteil Personen ohne Ausbildung an den Arbeitslosen viel
hoher als deren Anteil in der Bevolkerung, deutet dies auf eine gegenwartige Strukturbereini-
gung im Arbeitsmarkt hin. Stadte, die davon betroffen sind, wie beispielsweise Winterthur, Lu-
zern oder Uster, verzeichneten in den letzten Jahren trotz generell guter Arbeitsmarktlage eine
Zunahme der Sozialhilfequoten.

In Arbon ist dies nicht in ausgeprdgter Form der Fall: Der Anteil der Personen ohne Ausbildung
ist zwar etwas hoher als in Weinfelden, Kreuzlingen oder Frauenfeld, aber die Unterschiede sind
nicht gross. Zudem ist der Anteil der Personen ohne formale Qualifikation unter den Arbeitslosen
nicht bedeutend héher als deren Anteil in der Bevolkerung insgesamt. Dies deutet darauf hin,
dass der Strukturwandel im Arbeitsmarkt in dieser Stadt nicht der wichtigste Erklarungsfaktor fiir
die hoheren Sozialhilfequote ist. Vielmehr ist relevant, dass die Stadt mehr Zentrumsfunktionen
tbernimmt und sich dies unter anderem auch in der Ubernahme von mehr Verantwortung rund
um die Unterstiitzung und Integration von Gefliichteten dussert.



	Bericht im Auftrag der Stadt Arbon,15.09.2021
	Die zentralen Ergebnisse in Kürze
	1 Ausgangslage und Zielsetzungen
	2 Sozialhilfequoten: Konzept und Erklärungsansätze
	2.1 Konzept und Messung der Sozialhilfequoten
	2.2 Erklärungsansätze zu den Sozialhilfequoten

	3 Städtevergleich im Kanton Thurgau
	3.1 Entwicklung der Sozialhilfequoten
	3.2 Die Entwicklung der Arbeitslosigkeit und der Aussteuerungen
	3.3 Entwicklungen im Flüchtlingsbereich
	3.4 Anteil der Langzeitbeziehenden

	4 Die Sozialhilfequote Arbons 2019 im Städtevergleich

